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1. Der Auftrag des Erzbischofs 

Zum 1. Januar 2013 entstand der neue „Pastora‐

le Raum Schwerte“, nachdem die bisher selbst‐

ständigen Pfarrvikarien Heilig Geist Schwerte 

und St. Petrus Westhofen aufgehoben und in die 

Pfarrei St. Marien Schwerte eingegliedert wur‐

den. Damit wurde auch der Auftrag des Erzbi‐

schofs wirksam, für den neuen Raum eine Pasto‐

ralvereinbarung zu entwickeln. Deren Ziel be‐

steht darin, „Verbindungslinien herzustellen zwi‐

schen  traditionellen  Formen  der  Pfarrgemeinde 

und neuen Formen/Zugängen zu Glaube und Kir‐

che an vielfältigen pastoralen Orten und bei  le‐

bensnahen  Anlässen  und  Gelegenheiten“1. Die 

Rahmenbedingungen und die inhaltlichen An‐

forderungen sind unter anderem im Leitfaden 

des Erzbistums Paderborn näher dargestellt.  

 

2. Der Pastorale Raum St. Marien Schwerte 

A) Seine Gestalt 

Geographisch wird Schwerte nach der aktuellen 

Definition zum Ruhrgebiet gezählt. Die beiden 

südlich der Ruhr gelegenen Stadtteile Ergste und 

Villigst werden von Geographen dem Sauerland 

zugeordnet. Die Vorzüge dieser Lage bestehen in 

einer schnellen Erreichbarkeit von Naherho‐

lungsgebieten wie auch benachbarter Großstäd‐

te. 

Der Pastorale Raum Schwerte ist im Wesentli‐

chen deckungsgleich mit der Stadt Schwerte. 

Seit der kommunalen Neugliederung im Jahr 

1975 liegen kleinere Bereiche der Pfarrei in den 

zur Stadt Dortmund gehörenden Ortsteilen 

Buchholz und Holzen. 

Die Kleinstadt Schwerte mit ca. 49.000 Einwoh‐

nern ist stark geprägt durch ihre Ortsteile. Sie 

waren bis auf den Kernbereich der heutigen 

Stadt bis zur kommunalen Neugliederung selbst‐

ständige Gemeinden und verfügen zum Teil über 

ein reges eigenes Vereinsleben (Schützen, 

                                                 
1 Perspektive 2014, Leitfaden zur Gestaltung der neuen 
pastoralen Räume und zur Entwicklung von Pastoralver-
einbarungen, Paderborn 2011, S. 3   

Sportvereine, Parteien usw.). Die Siedlungsstruk‐

tur sowie der Verlauf der Autobahnen, Bahnli‐

nien und der Ruhr unterstützen die räumliche 

Gliederung. 

Schwerte verfügt über eine Anzahl an kleinen 

und mittelständischen Unternehmen. Viele Ein‐

wohner haben ihren Arbeitsplatz auch in den 

umliegenden Großstädten bis hin ins Märkische 

Sauerland. Größter Arbeitgeber vor Ort ist das 

katholische Marienkrankenhaus, das nach der 

Übernahme des früheren Evangelischen Kran‐

kenhauses Schwerte im Jahr 2014 nun an zwei 

Standorten in der Stadt tätig ist.  

In Schwerte bestehen fünf Altenheime. Davon 

befinden sich zwei in Trägerschaft der Diakonie, 

die übrigen in anderer freier Trägerschaft. Aktu‐

ell verfügt Schwerte noch über alle gängigen 

Schulformen. In Zukunft wird es neben den 

sechs Grundschulen zwei Gymnasien und zwei 

Gesamtschulen geben.  

Eine besondere Größe stellt in Schwerte das 

bürgerschaftliche Engagement dar. Es gibt zahl‐

reiche Einrichtungen, Organisationen oder Stif‐

tungen, die im sozialen, gesellschaftlichen oder 

kulturellen Bereich das Leben in der Stadt mit‐

gestalten (z.B. Hospizinitiative, VSI für soziale In‐

tegration, Rohrmeisterei, die Stiftung um die 

evangelische Stadtkirche St. Viktor, das Schicht‐

wesen, das Freibad Elsebad usw.). Zu vielen gibt 

es über Personen oder auch strukturell Verbin‐

dungen mit der Kirchengemeinde. 

 

B) Seine Geschichte 

Nach einer wechselhaften Geschichte in Folge 

der Reformation wurde die Pfarrei St. Marien 

Schwerte im Jahr 1847 neu umschrieben. Die In‐

dustrialisierung im 19. und 20. Jahrhundert so‐

wie die Entwicklungen nach dem 2. Weltkrieg 

ließ die Zahl der Katholiken ansteigen. Darum 

wurden im Verlauf von 50 Jahren ‐ von 1936 bis 

1989 ‐ in verschiedenen Ortsteilen eigene Kir‐

chen und später auch Gemeindehäuser erbaut.  
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Die Errichtung der Pfarrvikarien m.e.V. St. Petrus 

in Westhofen (1957) und Heilig Geist (1961) im 

Bereich Schwerte‐Ost/Heide ist auch aus dieser 

Perspektive zu verstehen.  

Die kirchliche Entwicklung mit Beginn der 

1980ger Jahre führte weg von dem Gedanken, 

Gebiete aus der Pfarrei herauszulösen und wei‐

tere eigenständige Kirchengemeinden zu errich‐

ten. Inzwischen war St. Marien zur größten Pfar‐

rei im Erzbistum angewachsen.  

Um den pastoralen Erfordernissen einer Groß‐

pfarrei von mehr als 14.000 Gläubigen neben 

zwei kleineren Pfarrvikarien innerhalb einer ein‐

zigen Kommune gerecht zu werden, wurde ab 

1979 das Konzept der „Gegliederten Großge‐

meinde “ entwickelt. Es verbindet die Aufgaben 

der Kirche vor Ort bis in die verschiedenen Ort‐

steile hinein mit dem gesamten Raum der Stadt 

Schwerte. Die Pfarrei St. Marien gliedert sich 

seitdem in fünf Pfarrbezirke mit jeweils einer 

Kirche und Gemeinderäumen in verschiedenen 

Ortsteilen: St. Marien (Schwerte‐Mitte), St. An‐

tonius (Geisecke), St. Christophorus (Holzen), St. 

Monika (Ergste) und St. Thomas Morus (Villigst). 

Die beiden ehem. Pfarrvikarien Heilig Geist 

(Schwerte‐Ost/Heide) und St. Petrus (Westh‐

ofen) bilden – zuvor unter Wahrung ihrer recht‐

lichen Eigenständigkeit – zwei weitere Pfarrbe‐

zirke. Die insgesamt sieben Pfarrbezirke stellen 

bis heute die territoriale Struktur der Kirchen‐

gemeinde dar.  

Entsprechend dieser Struktur wurde ein soge‐

nannter Stadtpfarrgemeinderat gebildet. Darin 

waren – gemäß einem eigenen Statut ‐ die Pfarr‐ 

gemeinderäte der Pfarrvikarien sowie die Pfarr‐

bezirksräte der einzelnen Pfarrbezirke vertreten. 

Die Vermögensverwaltung der drei Kirchenge‐

meinden wurde durch die jeweiligen Kirchenvor‐

stände gewährleistet.2 

 

 

 

                                                 
2 Heutige Strukturen der Zusammenarbeit werden unter  
8 b) dargestellt. 

C) Die Menschen 

Die soziale Struktur im pastoralen Raum ist viel‐

fältig; von Stadtteil zu Stadtteil zeigt sie sich 

durchaus unterschiedlich. Die Finanzindikatoren 

weisen insgesamt auf eine gewisse Attraktivität 

Schwertes für eine Einwohnerschaft mit höhe‐

rem Einkommen hin3.  

Der Anteil der Einwohner mit Migrationshinter‐

grund liegt bei rund 12%. Auch dies erklärt, dass 

verschiedene Religionen in der Stadt beheimatet 

sind; vor allem erkennbar sind Moscheegemein‐

den, ein Hindutempel und ein Aleviten‐Zentrum. 

Die demographische Entwicklung lässt bis zum 

Jahr 2025 einen Rückgang der Bevölkerung von 

10 % gegenüber dem Jahr 2007 erwarten. Der 

Anteil der unter 18‐Jährigen sinkt, während der‐

jenige der über 65‐Jährigen steigt. Diese Ent‐

wicklung liegt in Schwerte über dem Kreis‐ bzw. 

Landesdurchschnitt.  

Langfristige Studien gehen bei einer älter wer‐

denden Gesellschaft auch davon aus, dass zent‐

rumsnahes Wohnen attraktiver wird gegenüber 

dem Wohnen am Stadtrand oder auf der grünen 

Wiese. 

Neben der katholischen Bevölkerung, die rund   

30 % der Einwohner ausmacht, gibt es drei 

evangelische Kirchengemeinden, nämlich jeweils 

eine in den Ortsteilen Ergste und Westhofen 

sowie eine dritte und größere, die die übrigen 

Ortsteile der Stadt Schwerte umfasst. Zu allen 

evangelischen Gemeinden gibt es vielfältige 

Kontakte und regelmäßige Treffen mit Pfarre‐

rinnen und Pfarrern. 

 

3. Ergebnisse früherer Konzeptarbeit     

Die Gemeinden in Schwerte haben in den zu‐

rückliegenden Jahren immer wieder neu auf die 

Entwicklungen in Gesellschaft und Kirche rea‐

giert. Das findet seinen Niederschlag in ver‐

schiedenen Schritten konzeptioneller Arbeit in 

der Pastoral. 

                                                 
3 Sh. dazu und im Folgenden: Demographiebericht der 
Stadt Schwerte 2009 



                                                                      ‐ 5 ‐  Pastoralvereinbarung Pastoraler Raum Schwerte 

 

Unter verschiedenen Namen – Gegliederte 

Großgemeinde, Pfarrverband, Pastoralverbund ‐ 

entwickelte sich die Zusammenarbeit der Ge‐

meinden im Schwerter Ruhrtal stetig weiter. Um 

den Auftrag als „Kirche in der Stadt“ zu bechrei‐

ben, wurden im Rahmen von Klausurtagungen 

des PGR und anlässlich sogenannter „Gemeinde‐

tage“ immer wieder Ziele und pastorale Leitli‐

nien neu erarbeitet:4 

 1979 – 1986 „Gegliederte Großgemeinde“ 

Leitlinien: kommunikative, missionarische, 

fromme Gemeinde 

 1987 – 1995 „Pfarrverband“ 

Leitlinien: Bausteine in Bezug auf Familien‐

pastoral / Altenpastoral / Arbeitswelt wer‐

den entwickelt 

 1996: Analyse der Pfarrbezirke in den Ar‐

beitsschritten „sehen ‐ urteilen – handeln“ 

 1998 „Umbau 2000“: Vier Ziele werden für 

die Zukunft formuliert: 

o Profilierung der Gemeindearbeit 

o Gemeinschaftsbeziehungen, in denen re‐

ligiöse Sozialisation ermöglicht wird 

o Mitgestaltung öffentlicher Belange 

o Schaffung neuer Formen von Verbind‐

lichkeit 

 Juni 2001: Errichtung des Pastoralverbundes 
Schwerte  
o Entwurf einer lebensraumorientierten 

Pastoral mit Formulierung von vier neu‐
en Zielen 

o Konzentration auf die Grundfunktionen 

einer Gemeinde 

o Lebensräume der Menschen in den Blick 

nehmen und dort Chancen der Evangeli‐

sierung erkennen 

o Geistliche Begleiterinnen und Begleiter in 

möglichst vielen Lebensräumen finden, 

befähigen und begleiten 

o Kommunikation verbessern über das, 

was wir wollen 

 2006: Die Sinus‐Milieu‐Studie und ihre Aus‐

wirkungen auf die Gemeindearbeit  

                                                 
4 Ausführliche Übersicht im Anhang unter S. 3 

 2013: Fusion der drei Gemeinden und Errich‐
tung der „Pfarrei St. Marien Schwerte als 
Pastoraler Raum“ 

 
Bei allen unterschiedlichen Konkretionen der 

bisherigen Konzeptarbeit entwickelte sich das 

Verständnis, dass die Kirchengemeinde bei aller 

Differenzierung in den Pfarrbezirken eine ge‐

meinsame Größe darstellt. Trotz wachsender 

Identifizierung mit der Gesamtpfarrei ist – auch 

zum Teil historisch bedingt ‐ eine Fokussierung 

auf die Belange des eigenen Pfarrbezirks (Kirch‐

turmsperspektive) und die Interessen bestimm‐

ter Altersgruppen feststellbar. Dieser Umstand 

ist insbesondere bei der Umsetzung struktureller 

Entscheidungen im Interesse der Gesamtpfarrei 

zu beachten.  

Die Kirche ist gemäß der Kirchenkonstitution des 

II. Vatikanischen Konzils 5 zu allen Menschen ge‐

sandt, die kath. Kirche in Schwerte also zunächst 

zu denen, die hier in diesem Raum Schwerte le‐

ben. Die Stadt mit ihren Menschen und Lebens‐

bedingungen und damit auch den öffentlichen 

Raum sowie die verschiedenen Gruppierungen 

und Institutionen als Bezugsgröße wahrzuneh‐

men, findet seinen Ausdruck in der Formel „Kir‐

che in unserer Stadt“, die seit langem rich‐

tungsweisend für die Pastoral in Schwerte ist. 

 

 

 

4. Der Pastorale Prozess in Schwerte 
A) Konzeptionelle Grundausrichtung 
Am Beginn des Prozesses stand die Einrichtung 

einer Steuerungsgruppe. Es war das Anliegen, 

dazu möglichst Menschen aus unterschiedlichen 

Bereichen und mit verschiedenen persönlichen 

und fachlichen Kompetenzen zu gewinnen. Ne‐

ben drei Mitgliedern des Pastoralteams fanden 

sich dazu weitere sieben Frauen und Männer. 

Einige von ihnen sind schon längere Zeit in Be‐

reichen der Gemeinde verantwortlich, andere 
                                                 
5 Lumen Gentium I: "Die Kirche ist ja in Christus gleich-
sam das Sakrament, das heißt Zeichen und Werkzeug für 
die innigste Vereinigung mit Gott wie für die Einheit der 
ganzen Menschheit.“ 
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erst durch diese Aufgabe. Die Mitglieder der 

Steuerungsgruppe wurden dem PGR vorgestellt 

und durch sein Votum für die Prozessteuerung 

beauftragt. 

 

Die Steuerungsgruppe ließ sich leiten von der 

Zentralfrage „Wozu bist du da, Kirche in Schwer‐

te?“. Dahinter stehen Anliegen wie: Wie kann es 

gelingen, dass der Glaube auch in zehn Jahren in 

Schwerte lebendig ist? Wie kann es gelingen, 

den Auftrag der Kirche vor Ort zu erfüllen?  ‐ 

Dabei handelt es sich weniger um strategische 

Fragestellungen als um solche nach Wesen und 

Auftrag der Kirche in und für Schwerte. 

Die Steuerungsgruppe und das Pastoralteam ha‐

ben den gesamten Prozesses als offenen  Ent‐

wicklungsgang verstanden. Vielfach wurden ers‐

te Planungen für die Weiterarbeit am Prozess im 

Verlauf eines Arbeitstreffens der Steuerungs‐

gruppe komplett verändert. Ein besonderes 

Merkmal des Prozesses in Schwerte war die In‐

formation und aktive Einbindung möglichst vie‐

ler Gemeindemitglieder in jedem Prozessschritt.  

 

B) Biblisches Fundament: Die Heilung des Blin‐
den bei Jericho und die Pfingsterzählung 
Zwei biblische Texte begleiteten den Prozess. 

Die erste Phase wurde von der Haltung Jesu bei 

der Heilung des Blinden nahe Jericho (Mk 10, 

46–52) geprägt: „Was soll ich dir tun?“ Diese 

Frage ermutigte die Steuerungsgruppe und die 

weiteren Beteiligten, zunächst die Haltung des 

Nachfragens und Zuhörens einzunehmen. Konk‐

ret wurde dies mit einer Fragebogenaktion um‐

gesetzt.  

In der zweiten Phase spielte die Pfingsterzählung 

(Apg 2,1–13) eine inspirierende Rolle. Alle Ar‐

beitsgruppen haben sich von diesem Text leiten 

lassen6. Er bildet die gemeinsame Grundlage der 

Ergebnisse.  

 
 
 

                                                 
6 Die Leitlinien bestimmten nicht nur die 2. Phase des Pro-
zesses, sondern die Kirche in Schwerte findet in ihnen 
Leitsätze des pastoralen Handelns; sh. Kapitel 5 

C) Prozessschritte / Prozessverlauf  
a) Auftakt  „Baustelle“  am  7.  September 

2013 
Als übergreifendes Bild für den Prozess wurde 

der Begriff der „Baustelle“ gewählt.7 Er begann 

mit einer Veranstaltung, zu der die Gremien und 

interessierte Gemeindeglieder eingeladen wur‐

den. Die sogenannte „Baustelle Gemeinde“ bot 

Gelegenheit, erste Informationen über den Pro‐

zess zu erhalten und sich von Beginn an am Pro‐

zess zu beteiligen. Es nahmen rund 70 Personen 

teil. 

In verschiedenen Ateliers konnten sich die Teil‐

nehmenden mit den vier Handlungsfeldern aus 

der „Perspektive 2014“8 befassen und dazu Be‐

wertungen mit Blick auf den Raum Schwerte ab‐

geben:  

 Taufberufung fördern – Katechese, Gottes‐
dienst und Sakramente 

 Ehrenamt – Engagement aus Berufung 

 Pastorale Orte und Gelegenheiten – missio‐
narisch Kirche sein 

 Caritas und Weltverantwortung – diakonisch 
handeln 

In jedem Atelier wurde dazu mit gleichen Leit‐
fragen gearbeitet. 
 

b) Fragebogenaktion im Frühjahr 2014 
Wenn die Kirche das „Sakrament des Heils“ für 

die Welt ist, dann ist zur Erfüllung ihrer Sendung 

das von Bedeutung, was Menschen bewegt und 

wie sie die Kirche wahrnehmen. Nach Auswer‐

tung der „Baustelle“ zum Auftakt entwickelte die 

Steuerungsgruppe einen Fragebogen9, um mit 

dessen Hilfe mit den Menschen ins Gespräch zu 

kommen. Dabei waren vor allem  auch solche im 

Blick, die nicht unmittelbar kirchlich engagiert 

sind. Bei einem Baustellentreffen am 1. Februar 

2014 wurden das Anliegen und die geplante 

Vorgehensweise vorgestellt und für eine Mitar‐

                                                 
7 Im Anhang finden sich die Plakate und Einladung via 
Post oder Mail S. 4-11 
8 Mit der „Perspektive 2014 – Auf dein Wort hin werfen 
wir die Netze neu aus“ startete das Erzbistum Paderborn 
2004 einen 10-jährigen Prozess, mit dem das Erzbistum 
Antworten auf Veränderungen in Welt und Kirche finden 
will.  
9 Fragebogen sh. Anhang S. 12 - 15 
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beit geworben. In den folgenden Wochen be‐

gann die Arbeit mit den Fragebogen. Viele Mit‐

arbeitende haben Fragebögen in Gruppen und 

Kreisen der Gemeinde verteilt, zu denen sie Zu‐

gang haben. Einige Zielgruppen wurden bewusst 

angesprochen. 

‐ An zwei Samstagen stellten sich Gemeinde‐

mitglieder zur Verkaufszeit in die Fußgänger‐

zone und baten Vorübergehende um Ihre 

Antworten (Zufallsbefragung). 

‐ Andere Fragebögen wurden im Religionsun‐

terricht in einer weiterführenden Schule mit 

Jugendlichen der Jahrgangsstufe 9 bearbei‐

tet (Zielgruppe Jugend). 

‐ Weitere Fragebögen wurden in Kindergärten 

verteilt (Zielgruppe Familie mit kleinen Kin‐

dern). 

‐ Fragebögen wurden im Anschluss an den 

Sonntagsgottesdienst in allen Pfarrbezirken 

verteilt (Zielgruppe Gemeindemitglieder / 

Gottesdienstbesucher). 

‐ Ein Mitglied der Steuerungsgruppe nahm Te‐

lefonkontakt zu Personen auf, die in der letz‐

ten Zeit ihren Austritt aus der Kirche erklärt 

hatten.  

Insgesamt wurden rund 2.000 Fragebogen in 

Umlauf gebracht; es wurde ein Rücklauf von 

rund 600 Fragebögen erreicht.  

 

c) Weiterarbeit  mit  den  Ergebnissen  der 

Fragebögen: die Arbeitsgruppen 

Die Fragebögen wurden in der Steuerungsgrup‐

pe ausgewertet10; ein Mitglied der Steuerungs‐

gruppe konnte dabei besondere berufliche Er‐

fahrung einbringen. Als ein Ergebnis zeigten sich 

vier Personengruppen, denen Antworten zuge‐

ordnet werden konnten und deren Bedürfnisse 

und Glaubenszugänge teilweise sehr unter‐

schiedlich sind: Jugend, Familien, Erwachsene 

und Senioren. 

Für die Weiterarbeit entschied die Steuerungs‐

gruppe, die Ergebnisse zuerst der Gemeinde zur 

Verfügung zu stellen. Dies geschah an einem 

                                                 
10 Auswertung und Bewertung sh. Anhang S. 16 - 36 

„Baustellentreffen“ am 26. Juni 2014. Gleichzei‐

tig wurden Interessierte zur Weiterarbeit einge‐

laden. Anhand der Befragungsergebnisse, ange‐

reichert durch weitere Statistiken, Zahlen und 

Fakten, und aufgrund der Ergebnisse der ersten 

„Baustelle“ im September 2013 bildeten sich 

vier Arbeitsgruppen, die sich mit jeweils einer 

Zielgruppe ausführlich beschäftigten. Sie sollten 

bis zum Jahresende 2014 die bestehenden Akti‐

vitäten in der Kirchengemeinde auch vor dem 

Hintergrund der Fragebogenergebnisse bewer‐

ten, Veränderungswünsche erarbeiten und neue 

Handlungsmöglichkeiten entwickeln. Die Ar‐

beitsgruppen trafen sich in den folgenden Mo‐

naten mehrfach. 

 

d) Baustellentage: Impulse von außen 

Im Oktober 2014 hatten Interessierte die Mög‐

lichkeit, die weiter entwickelte Sinus‐Milieu‐

Studie kennenzulernen und sich mit deren Er‐

kenntnissen auseinanderzusetzen. 

Zu einem Austausch, wie geistliche Impulse auf 

andere, neue Weise gesetzt werden können, 

kam es beim Besuch des Mendener Labyrinths.  

 

e) Baustelle Fundgrube am 24. Januar 2015 
Bei diesem Treffen hatten Interessierte und die 

Mitglieder der vier Arbeitsgruppen die Gelegen‐

heit, ihre Ergebnisse einander vorzustellen und 

erste Rückmeldungen zu sammeln. Damit ende‐

te die Arbeit der Arbeitsgruppen. Ihre Ergebnis‐

se wurden der Steuerungsgruppe zur Weiterar‐

beit übergeben.  

 
f) Frühjahr und Sommer 2015 

Die Steuerungsgruppe arbeitete an der Erstel‐

lung der Pastoralverarbeitung und an Planun‐

gen, wie diese der Gemeinde vorgestellt werden 

sollte. 

 

g) Richtfest 11. / 12. September 2015 
Zum Richtfest „Baustelle Gemeinde“ wurden die 

Mitglieder des Pfarrgemeinderats, der Pfarrbe‐

zirksräte, des Kirchenvorstands und der Ge‐
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meindeförderwerke11 sowie alle Baustellenmit‐

arbeiter der vergangenen Veranstaltungen und 

Interessierte eingeladen. Ihnen wurde der erste 

Entwurf einer Pastoralvereinbarung vorgestellt 

und Reaktionen auf die Vorlage sowie auch auf 

den weiteren Umgang mit ihr eingeholt.  

 
5. Leitsätze  unseres pastoralen Handelns 

In der Pfingsterzählung (Apg 2,1–13), die vor al‐

lem  die zweite Phase unseres Prozesses beglei‐

tete, fanden wir zentrale Leitsätze, die auch 

über den Prozess hinaus für das pastorale Han‐

deln der Kirche in Schwerte bestimmend sein 

sollen.12 

 

 Die  Jünger  versammeln  sich nach  Jesu Him‐

melfahrt zum Gebet: Die Kirche in Schwerte 

handelt aus dem Lob Gottes und dem Gebet 

heraus. Dies ist Grundlage allen Planens, 

Handelns, aller Angebote und Dienstleistun‐

gen.  

 

 Die Jünger werden von einem Brausen erfüllt: 

In der Kirche von Schwerte können Erfah‐

rungen mit Gott gemacht werden, die Men‐

schen erfüllen. Unsere Kirchen und Gemein‐

dehäuser sind einladend gestaltet, um ver‐

schiedenen Zielgruppen das Evangelium zu 

erschließen und christlichen Gemeinschaften 

den Vollzug des Glaubens zu ermöglichen.  

 

 Die  Jünger  beginnen  überzeugend  von Gott 

zu reden: Die Kirche in Schwerte steht zu ih‐

rem Glauben und bietet Begleitung und Hil‐

festellung für ein christliches Leben an. Sie 

macht in Angeboten und Dienstleistungen 

erfahrbar, dass es erfüllend ist, an Gott zu 

glauben.  

 

 Die Jünger reden  in vielen Sprachen: Die Kir‐

che in Schwerte ermöglicht Vielfalt. Sie be‐

                                                 
11 Diese Gremien werden in Kapitel 8 C) näher beschrie-
ben.  
12 ausführliche Textanalyse findet sich im Anhang S. 37 ‐ 
40 

gleitet und fördert Gemeinschaften, unter‐

schiedliche pastorale Orte und Gelegenhei‐

ten. Sie schaut auf die Bedürfnisse und Fra‐

gen der Menschen. Sie stellt sich den Anfor‐

derungen einer Vielfalt an Glaubenszugän‐

gen und spricht unterschiedliche Menschen 

auf verschiedene Weise an. 

 

 Die Jünger lösen bei den Menschen zwiespäl‐

tige Reaktionen aus: Die Kirche in Schwerte 

handelt zuhörend. Sie bringt das, was ihr be‐

gegnet, mit dem Evangelium in Verbindung 

und sucht darauf hin nach Antworten. Sie 

lässt sich darauf ein, dass Menschen auf ver‐

schiedene Weise mitgehen und lässt sich 

nicht von ablehnenden Reaktionen entmuti‐

gen. 

 

 Ökumenisch 

Als katholische Kirchengemeinde leben wir 

zusammen mit Getauften anderer Konfessi‐

onen. In vielen Ehen und Familien teilen 

Menschen unterschiedlicher Konfessionen 

das Leben. Einer Gesellschaft, die immer 

weniger christlich/kirchliche geprägt ist, sind 

konfessionelle Differenzierungen zuneh‐

mend unverständlich oder werden sogar mit 

Ablehnung beantwortet.   

Darum wird unser gelebter Glaube immer 

auch ökumenisch verantwortet sein müssen. 

Wir werden die Kontakte v.a. zu den evange‐

lischen Kirchengemeinden pflegen und auf 

der Suche nach weiteren Gelegenheiten zum 

gemeinsamen Glaubenszeugnis sein. Der Be‐

griff „Kirche in Schwerte“ legt nahe, dass die 

katholische Kirchengemeinde gemeinsam mit 

den evangelischen Kirchengemeinden sich 

christlichen Fragestellungen widmet und 

weiter die Ökumene lebt.    
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6. Schwerpunktsetzungen  für  die  Zielgruppe 

Jugend, Familien, Erwachsene und Senioren 

/ Ergebnisse des Prozesses 

Vier Arbeitsgruppen zu den Bereichen Jugend, 

Familie, Erwachsene und Senioren haben Per‐

spektiven entwickelt, wie die Kirche auf die Be‐

dürfnisse der jeweiligen Altersgruppe hin orien‐

tiert ist und Christ‐Werden und Christ‐Sein un‐

terstützt. 

So ist zum einen eine Auflistung aller Angebote 

für die jeweilige Zielgruppe entstanden13 und 

zum anderen sind es Empfehlungen, welche 

Schwerpunkte die pastorale Arbeit in den nächs‐

ten Jahren verfolgen wird.  

 

A) Jugend  

Statistisch gesehen wird sich die Zahl der Ju‐

gendlichen in Schwerte deutlich verringern. 

Dennoch ist diese Altersgruppe wichtig für die 

Kirche, denn in der Zeitspanne zwischen 14 und 

25 Jahren entscheiden sich Menschen für oder 

gegen eine Kirchenzugehörigkeit.  

Die  Arbeitsgruppe  empfiehlt  deshalb,  diese 

Zielgruppe  trotz  kleiner werdender  Zahlen be‐

sonders im Blick zu haben. 

In Schwerte gibt es verschiedene Träger sozialer 

Jugendarbeit (evangelische Kirche, Stadt u.a.), 

mit denen es Kontakte bzw. Zusammenarbeit 

gibt , wo es möglich ist (z.B.: Städtischer Jugend‐

treff im Pfarrheim St. Christophorus Holzen). 

Die Kirchengemeinde St. Marien selbst bietet ak‐

tuell wenige Möglichkeiten für eine attraktive, 

der Zielgruppe entsprechende offene und spon‐

tane Begegnung mit Jugendlichen. Hier macht 

sich der bestehende Mangel an hauptamtlichen 

Mitarbeitenden für die Jugendarbeit / Jugend‐

pastoral bemerkbar und muss im Blick bleiben. 

Unseren Auftrag und unsere Möglichkeiten se‐

hen wir vor allem mit dem Begriff „Jugendpasto‐

ral“ umschrieben. Er betont das Anliegen, jun‐

gen Menschen den Glauben anzubieten und 

zielgruppenorientierte Erfahrungsräume zu er‐

öffnen. Denn „der Fromme der Zukunft wird ein 

                                                 
13 Siehe Anhang S. 41 - 51 

Mystiker sein. Er wird etwas erfahren haben o‐

der er wird nicht mehr sein“ (K. Rahner). 

Die Begegnung zwischen Kirche und jungen 

Menschen ist insofern absichtsfrei, als dass es in 

der Jugendpastoral nicht darum geht, junge 

Menschen zu verändern oder sie zu rekrutieren. 

Absicht der  Jugendpastoral ist es, jungen Men‐

schen zu einer „Lebenskönnerschaft“14 zu ver‐

helfen vor dem Horizont einer die Welt über‐

schreitenden Wirklichkeit. Dabei bringen wir die 

Perspektive des Evangeliums ein, die es jungen 

Menschen ermöglicht, ihr Leben zu entfalten 

und verantwortlich zu bewältigen.  

 

Die Arbeitsgruppe empfiehlt, die  vorhandenen 

und bislang etablierten 15 unterschiedlichen Or‐

te  und  Gelegenheiten  der  Jugendpastoral  zu 

erhalten und weiter zu entwickeln:  

‐ Traditioneller Ort der Jugendpastoral ist die 

Messdienerarbeit. Hier gilt es, ehrenamtli‐

che Strukturen auszubauen und zu unter‐

stützen. 

‐ Die Firmvorbereitung soll mehr sein als tra‐

ditioneller Teil der reinen Sakramentenpas‐

toral. Sie wird als hauptamtlicher Arbeits‐

schwerpunkt in die Jugendpastoral  inte‐

griert werden. Begründet ist dies durch die 

Tatsache, dass die Firmpastoral für viele Ju‐

gendliche nach Jahren der erste erneute 

Kontakt mit Kirche und glaubender Gemein‐

schaft darstellt. 

‐ Die Kinder‐ und Jugendarbeit im „Sonnenre‐

gen e.V.“16 mit der verantwortlichen Arbeit 

                                                 
14 Der Begriff „Lebenskönnerschaft“ besagt, dass Jugendli-
chen durch Katechese und gelebtes Glaubenszeugnis er-
möglicht wird, souverän mit den Anforderungen des Le-
bens umzugehen im Sinne von „Leben können“. Praxis - 
Beispiel: Leitwort der Firmvorbereitung „Finde deinen 
Weg!“, auf das hin alle Angebote und Kurse gestaltet wer-
den.   
15 Die aufgeführten klassischen Formen katholischer Ju-
gendpastoral sind längst keine „Selbstläufer“ mehr. Die 
fortschreitenden gesellschaftlichen und kirchlichen Verän-
derungen beeinflussen spürbar die Lebenswirklichkeit von 
Jugendlichen. Die erforderliche Arbeitsintensität bei 
Haupt- und Ehrenamtlichen stößt erkennbar an Grenzen.   
16 Die Sonnenregen GmbH ist eine Initiative von Christen 
und Christinnen, denen die ganzheitliche Lebensgestaltung 
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mit Tieren auf dem Reiterhof ist eingebettet 

in verschiedene religiöse Angebote. Hier 

wird eine breite Altersspanne in der Jugend 

erreicht. Das muss  Bestand  haben und un‐

terstützt werden.  

‐ Grundlage der Kinder ‐ und Jugendarbeit des 

Pfadfinderstammes St. Marien sind christli‐

che Werthaltungen aus dem Glauben. Eine 

enge Verzahnung mit der Pfarrei wird wei‐

terhin angestrebt und unterstützt, um den 

Pfadfinderstamm als pastoralen Ort zu profi‐

lieren. 

 

Zudem hält es die Arbeitsgruppe für notwendig, 

neue  Orte  für  Jugendpastoral herauszubilden, 

wie z.B. die weiterführenden  Schulen. Lebens‐

mittelpunkt für junge Menschen ist die Schule. 

Sie ist herausragender Bestandteil jugendlicher 

Alltäglichkeit. In der Schule trifft Kirche auf Ju‐

gendliche, die kaum kirchliche Räume aufge‐

sucht hätten.  

Hier kann Jugendpastoral einen Platz bekommen 

und Schule ein pastoraler Ort werden,  

‐ der Begegnungen stiftet, 

‐ der Erfahrungen mit sich selbst und Gott 

möglich macht,  

‐ der Lebenshilfe anbietet, 

‐ wo Jugendliche auf lebendige  Glaubenszeu‐

gen treffen und sich mit Kirche und Glaube 

auseinandersetzen. 

Hier suchen wir nach Möglichkeiten, mit einzel‐

nen Schulen  ins Gespräch  zu kommen und ge‐

meinsame  Angebote  und  Projekte zu entwi‐

ckeln.  

 

B) Familie 

Unterschiedliche Angebote und Projekte für Fa‐

milien haben eine lange Tradition in der Ge‐

meinde. Zur Zeit finden sich noch viele Ehren‐

amtliche, die sich dafür einsetzen. Hier besteht 

                                                                                 
auf der Grundlage des christlichen Glaubens wichtig ist. 
Sie versteht sich als „Pastoraler Lebensraum“ in der kath. 
Kirchengemeinde Schwerte und bietet u.a. Musikunterricht 
und Erlebnisse für Kinder, Jugendliche u. Erwachsene auf 
einem Reiterhof in Schwerte an. 

aktuell kein dringender Handlungsbedarf. Wenn 

jedoch die Ehrenamtlichen wegfallen, kein Er‐

satz gefunden wird oder die Resonanz bei ein‐

zelnen Projekten nachlässt, muss bei jedem An‐

gebot überlegt werden, ob und wie es modifi‐

ziert fortgesetzt werden kann. Bestehende An‐

gebote für Familien ohne Veränderungsbedarf 

aus Sicht der Arbeitsgruppe sind im Anhang im 

Einzelnen aufgeführt.17 

Im Folgenden sind neue Ideen und Initiativen für 

Familien sowie Anregungen für Veränderungen 

bei bestehenden Initiativen beschrieben.  

 

Neue Ideen für Familien:  

 die Gottesdienstformen in der Gemeinde 

sollten für Familien vielfältiger angelegt sein. 

Neben zielgruppenspezifischen Gottesdiens‐

ten (z.B. für Familien, Senioren oder Migran‐

ten) sind bewusst konfessionsübergreifende 

Gottesdienste und neue offene Formen 

wünschenswert; 

 die Arbeitsgruppe regt insbesondere an, eine 

zentrale „Familienkirche“ für den Pastoralen 

Raum zu entwickeln, d.h. ein geeigneter Kir‐

chenraum wird für die Bedürfnisse von Fami‐

lien ausgestattet, so dass hier monatlich Fa‐

milienmessen, Kinderkirche und andere An‐

gebote stattfinden können; 

 ein niederschwelliges Angebot wie ein „Ca‐

fé“ mit familienorientierter Beratung und 

Kinderangeboten, z.B. in einem angrenzen‐

den Gemeindehaus, könnte als neues Projekt 

für Familien mit Gemeindenähe und ‐distanz 

attraktiv sein; 

 ein „Familienkloster“ als Immobilie mit der 

Chance, dauerhaftes katholisch‐christliches  

und generationsübergreifendes Leben zu 

ermöglichen; 

 bei ausreichender ehrenamtlicher Initiative 

ist auch eine Ausweitung  familienspezifi‐

scher  Aktionen  möglich: z.B. Familiengrup‐

pen, Nikolausfeiern, Singkreise für Familien, 

eine Theatergruppe oder ein Gospelchor. 

                                                 
17 Siehe S. 43 - 45 
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Anregungen zu bestehenden Initiativen: 

‐ Die bisherige Taufvorbereitung besteht aus 

einem Gespräch zwischen Eltern und 

Taufspender. Die Arbeitsgruppe regt an, die‐

se Begleitung zu intensiveren und alle neuen 

katholischen Eltern aktiv anzusprechen. 

Möglich sind dann auch weitere Hilfestellun‐

gen für eine christliche Erziehung von Klein‐

kindern (Newsletter zur religiösen Erziehung, 

Nachtreffen Taufe …). 

‐ Die bereits bestehenden Gruppen  zur  Be‐

treuung  von  Kleinkindern in verschiedenen 

Altersphasen vor dem Kindergarten sollen 

als gemeindeweite ineinandergreifende An‐

gebote deutlicher bekannt gemacht werden. 

‐ In den drei katholischen  Kindergärten soll 

die Präsenz der Gemeinde und umgekehrt 

die Präsenz der Kindergärten bei Gemeinde‐

aktionen intensiviert werden. 

‐ In der Kommunion‐ und Beichtvorbereitung 

sind Kinderwortgottesdienste parallel zu den 

Messfeiern, diverse Kinder‐ und Familien‐

gruppen sowie der Nachmittag der Versöh‐

nung für Eltern und Kinder wichtige Bestand‐

teile; zur Zeit gibt es im Rahmen der Kom‐

munionvorbereitung Familienmessen in 

Pfarrbezirken, wenn es dort mindestens fünf 

Kommunionkinder gibt; bei Umsetzung des 

Projektes „Familienkirche“ könnten Fami‐

lienmessen für alle Kinder der Gemeinde 

zentral angeboten werden. 

‐ Die aktuell stattfindenden Krippenfeiern 

sind z.T. übervoll. Als Alternative werden 

kleinere Krippenfeiern (in kürzerer Form, mit 

Krippengeschichte und Weihnachtsliedern, 

in besinnlicherem Rahmen bei höherer Fre‐

quenz) empfohlen. 

‐ Die vielfältigen Angebote für Familien zu 

Kar‐ und Ostertagen (von Aschermittwochs‐

gottesdienst, Palmbusch‐ und Osterkerzen‐

basteln über den Kinderkreuzweg am Kar‐

freitag hin zum Osterfeuer bei Sonnenre‐

gen), die jeweils in verschiedenen Pfarrbezir‐

ken und ‐einrichtungen stattfinden, sollten 

stärker als zusammenhängende, gemeinde‐

weite Initiative publiziert werden.  

‐ Insgesamt ist es für die Ausrichtung der An‐

gebote für Kinder und Familien notwendig, 

offen  zu  sein  für aktuelle Entwicklungen in 

dieser Generationengruppe, sie aufzugreifen 

und inhaltlich mit Glaubensthemen so zu 

verbinden, dass die Angebote eine Sogwir‐

kung entfalten.  

Dies ist z.B. erkennbar an vielen Aktionen 

der „Sonnenregen GmbH“, wie musische 

Reiterferien im Sommer (ganz‐ und halb‐

tags), Kommunion‐ und Firmvorbereitung 

auf dem Reiterhof, wo klassischer Reit‐ oder 

Musikunterricht in christlicher Atmosphäre 

mit Erlebnisräumen verbunden werden. 

 

C) Erwachsene 

Beschreibt man die Gruppe der Erwachsenen 

vom Lebensalter her, so wird sie zumeist in eine 

Gruppe von 25 bis 45 Jahren sowie von 46 bis 60 

Jahren eingeteilt. Jede Gruppen umfasst etwa 

ein Viertel der Gemeindemitglieder. Für diese 

große Zielgruppe gibt es zur Zeit mehrere her‐

kömmlich Angebote wie Bibelkreise oder andere 

Bildungsangebote.18 Diese Angebote werden al‐

lerdings lediglich von einer kleinen Teilnehmer‐

zahl wahrgenommen. Vermutlich passen sie 

immer weniger zu den Bedürfnissen und Le‐

bensweisen von Erwachsenen heute. Die Ar‐

beitsgruppe sieht die Chance, Erwachsene über 

besondere Themen und Anlässe als Kirche anzu‐

sprechen. 

Sie regt an, einen geprägten Kirchen‐Ort für Er‐

wachsene zu etablieren, für Suchende und Fra‐

gende, wo dem Glauben und dem Gottesdienst 

in unterschiedlichen Ausdrucksformen Raum ge‐

geben wird. Hier können Theater‐ und Musik‐

veranstaltungen, Ausstellungen und besondere 

Gottesdienstformen stattfinden. Der Ort müsste 

ästhetisch ansprechend gestaltet sein und Be‐

gegnung mit Menschen und Themen, die diese 

Zielgruppe bewegt, ermöglichen. Auch Projekte 

                                                 
18 Eine Auflistung findet sich im Anhang, S. 46 ‐ 48 
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der Kirchenmusik könnten hier angesiedelt und 

neu ins Bewusstsein gerückt werden.  

Eine weitere Empfehlung der Arbeitsgruppe ist 

es die Gruppe der Erwachsenen in den Blick zu 

nehmen, die katholisch werden wollen oder we‐

nig religiös sozialisiert sind. 

Zu überprüfen ist die Möglichkeit zum Aufbau 

von kleinen christlichen Gemeinschaften.  

 

D) Senioren 

Die Anzahl der Senioren (60 Jahre bis 100 und 

mehr) in unserer Stadt wird stetig steigen. Des‐

halb ist diese Zielgruppe besonders in den Fokus 

zu nehmen.  

Es bestehen zwar seit Langem vielfältige Ange‐

bote für diese Adressaten.19 Um allerdings in der 

gegenwärtigen Zeit den Interessen, Bedürfnissen 

und Aktivitätswünschen der Menschen in den 

unterschiedlichen Altersphasen gerecht zu wer‐

den, müssen die bestehenden Angebote gebün‐

delt und für die verschiedenen Altersgruppen 

angepasst bzw. neu konzipiert werden. 

Dazu schlägt die Arbeitsgruppe vor, ein festes 

Zentrum  für  Senioren zu schaffen, in dem alle 

Angebote stattfinden können. Voraussetzung ist 

eine gute Erreichbarkeit über öffentliche Ver‐

kehrsmittel und ein angemessenes Parkplatzan‐

gebot. Ein solches Zentrum muss zu festen Zei‐

ten besetzt sein, um so Verlässlichkeit zu garan‐

tieren. 

Zugleich soll dieser Ort eine Anlaufstelle in Bera‐

tungsfragen und eine Stätte sein, die Begeg‐

nung, die Lebensorientierung, Nähe und Hilfe 

bietet. Hinsichtlich der Angebote legt die Ar‐

beitsgruppe besonderen Wert auf geistliches 

Leben sowie auf seelsorgliche Begleitung. Beide 

Aspekte sollen in den Zusammenhang mit  

 Bildung und Kultur 

 Gemeinschaft und Geselligkeit sowie 

 sozialem Engagement und Caritas 

gesetzt werden, damit Menschen das teilen 

können, was ihr Leben ausmacht, um so aktiv 

den Glauben zu erfahren. Ebenso wollen wir die 

                                                 
19 Auflistung sh.  Anhang S. 49 ‐ 51 

Selbstbestimmung und die Selbstständigkeit des 

Einzelnen unterstützen und so seine Chancen 

und Stärken fördern. 

Die Arbeitsgruppe sieht ein bestehendes Ge‐

meindehaus als geeignet an, in dem sich bereits 

Senioren zuhause fühlen. Zur Konkretion bedarf 

es weiterer Schritte mit anderen Verantwortli‐

chen. 

 

7.    Die  Handlungsfelder  Taufberufung,  Ehren‐

amt, Pastorale Orte u. Gelegenheiten, Caritas 

Als Grundlage für die künftige Pastoral hat der 

Erzbischof vier Handlungsfelder als Orientierung 

genannt. Ordnet man die Ergebnisse der Ar‐

beitsgruppen sowie der verschiedenen Schritte 

im Pastoralen Prozess diesen Handlungsfeldern 

zu, so ergeben sich für uns folgende Perspekti‐

ven:  

 

A)  Taufberufung  fördern  –  Katechese,  Gottes‐

dienste, Sakramente  

Gottesdienste und Katechese finden, soweit 

möglich, in allen Pfarrbezirken sowie zielgrup‐

penorientiert auch an verschiedenen Standorten 

statt.  

In den nächsten Jahren sollen geeignete Stand‐

orte gefunden werden, die Beheimatung für eine 

Zielgruppe anbieten:  

 eine „Familien‐Kirche“ (s.o. 6 B) 

 ein „Begegnungszentrum“ für Senioren  (s.o. 

6 D)  

 ein „Kirchen‐Ort“ mit Angeboten für Erwach‐

sene (s.o. 6 C) 

Die Ausgestaltung der Jugendpastoral, unter an‐

derem die Jugendliturgie und katechetische 

Elemente, wird weiter entwickelt (s.o. 6 A).  

Die Entwicklung eines Konzeptes für die Tauf‐

vorbereitung ist ein Arbeitsauftrag für die nächs‐

ten zwei Jahre (s.o. 6 B).   

Bestehende Konzepte der Kommunion‐ und 

Beichtvorbereitung und die Firmvorbereitung 

werden beständig von den verantwortlichen Ka‐

techetenkreisen überprüft und bei Bedarf weiter 

entwickelt. 
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B) Ehrenamt – Engagement aus Berufung  
Die Kirche erfüllt ihren Auftrag durch Getaufte, 

die ihre Berufung erkennen und leben. Wir ge‐

ben Menschen die Möglichkeit, über ehrenamt‐

liches Engagement ihre Berufung in der Kirche 

zu finden und zu gestalten. Dazu bedarf es eines 

geeigneten „Ehrenamtskonzepts“, das in den 

nächsten zwei Jahren entwickelt wird. Wir tun 

dies auf der Grundlage des „Zukunftsbildes“ des 

Erzbistums Paderborn20.  

„Gewinnen – Entdecken – Qualifizieren – För‐

dern – Begleiten“ sind zentrale Anliegen, auf die 

ein solches Konzept Antworten finden wird.  

 

C) Pastorale Orte und Gelegenheiten – missio‐
narisch Kirche sein  
„Pastoraler Ort“ bedeutet für uns: Gott einen 

Ort sichern.  Dies tun wir weiterhin für Men‐

schen in unterschiedlichen Lebenssituationen 

und an verschiedenen Orten, die bereits in 

Schwerte bestehen:   

‐ sieben Kirchen und Gemeindehäuser mit je 

eigenen Gottesdiensten und weiteren Ange‐

boten;  

‐ das katholische Marienkrankenhaus an zwei 

Standorten mit qualifizierter Krankenhaus‐

seelsorge, Gesprächsangeboten, Trauerbe‐

gleitung und weiteren Angeboten; 

‐ der Reiterhof  „Sonnenregen“, wo Kinder, 

Jugendliche und Erwachsene außerhalb her‐

kömmlicher kirchlicher Räume mit dem 

Evangelium in Berührung kommen können 

(Sonnenregen GmbH lt. Satzung „pastoraler 

Lebensraum und Mitglied der Bewegung 

„Fresh Expressions of Church“); 

‐ der katholischen  Friedhof mit der „Frie‐

densbank  –  Bank  der  Begegnung“,  einem 

offenem Gesprächsangebot für Trauernde zu 

regelmäßigen Zeiten in vertraulicher Atmo‐

sphäre; 

‐ der Pfadfinderstamm der DPSG mit eigenem 

Pfadfinderheim als Ort für Jugendliche; 

                                                 
20 „Berufung. Aufbruch. Zukunft. Das Zukunftsbild für das 
Erzbistum Paderborn“ 

‐ der „Garten  der  Begegnung“, ein offenes 

Angebot für Senioren in einer Kleingarten‐

siedlung; 

 
Andere  pastorale Orte gilt es in den nächsten 
Jahren zu entwickeln oder neu aufzubauen: 
‐ die drei katholischen  Kindertageseinrich‐

tungen mit ihren schon vorhandenen religiö‐

sen Angeboten als pastorale Orte für Fami‐

lien zu etablieren 

‐ die Schule/n neu als pastoralen Ort für Ju‐

gendliche zu erschließen 

‐ Begegnungsorte  für  die  verschiedene  Ziel‐

gruppen  zu schaffen:  

o ein geprägter Kirchen‐Ort für Erwachsene 

o ein Begegnungszentrum für Senioren mit 

eigenen Angeboten und beratenden Cha‐

rakter 

o ein Kirchen‐Ort für Familien  

 
Gottesdienste zu bestimmten Anlässen und Zei‐

ten wie Einschulung, Schulentlassung, Neugebo‐

renensegnung, Beerdigungen, Advent, Karwoche 

u.v.m. sehen wir als pastorale Chancen, die wei‐

ter zu professionalisieren sind.   

 

Zu bestimmen Anlässen wie Kreuzweg in der 

Fastenzeit, Pannekaukenfest, Stadtteilfeste 

u.v.m. feiern wir ökumenische Gottesdienste als 

Zeichen der Verbundenheit mit den Gläubigen 

anderer Konfessionen und mit den Bürgerinnen 

und Bürgern der Stadt.  

 

Die Trauersituation sehen wir als pastorale Ge‐

legenheit. Nach einer Beisetzung erhalten die 

Angehörigen einen Brief der Kirchengemeinde. 

Darin werden sie auf weitere Unterstützungs‐

möglichkeiten hingewiesen wie Trauerseminar 

oder Gespräch. Zum Allerheiligenfest werden 

Angehörige von Verstorbenen schriftlich zum 

Gottesdienst eingeladen.  

Durch die Krankenhausseelsorge wird die Be‐

stattung von früh‐ oder tot geborenen Kindern 

ermöglicht; zweimal im Jahr finden Gedenkgot‐
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tesdienste für im Krankenhaus Verstorbene 

statt. 

 

Die Internetseite als medialer Ort für die Pasto‐

ral wird überarbeitet und professionalisiert.   

 
D) Caritas und Weltverantwortung – diakonisch 

handeln  

Angesichts der Veränderungen in der Gesell‐

schaft (soziale Armut, Vereinsamung, Familien) 

bekommt das  caritative  Handeln  als wesentli‐

cher Ausdruck des gelebten Christseins eine be‐

sondere Bedeutung, der wir uns stellen. Es geht 

zum einen um konkrete Hilfsangebote und zum 

anderen um die Haltung von Aufmerksamkeit 

und Anwaltschaft für die Schwachen.  

Mit der Beratungsstelle des Sozialdienstes katho‐

lischer Frauen (SkF), dessen Leiter Mitglied des 

erweiterten Pastoralteams ist, ist fachliche und 

strukturelle Kompetenz vor Ort gegeben. Ge‐

meinsame Projekte wie die bereits bestehenden 

„gegen Kinderarmut“, „Urlaub ohne Koffer“, 

„Heilig Abend nicht alleine“, „Begegnungscafé“ 

für Flüchtlinge haben sich bewährt. Sie gilt es zu 

erhalten und gegebenenfalls weiter zu entwi‐

ckeln. Wir werden die Zusammenarbeit fördern 

und caritative Projekte entwickeln, wie es nötig 

und möglich ist. 

Eine besondere Nähe der Kirchengemeinde be‐

steht zum katholischen Marienkrankenhaus, die 

auch gremial gestützt ist. Sie zeigt sich über den 

seelsorglichen Bereich hinaus auch in einem be‐

sonderen Betreuungsangebot eines Kindergar‐

tens für Mitarbeitende des Krankenhauses. 

Auch zu den fünf Schwerter Altenheimen wird 

durch die katholische Altenheimhilfe Kontakt 

gehalten; in allen Altenheimen finden monatlich 

Gottesdienste statt. Die bestehenden Kontakte 

zu den Einrichtungen werden weiter gepflegt. 

 
 
 
 
 

8.  Rahmenbedingungen  unseres  Pastoralen 

Raumes 

A) Angebote / Dienste 

In allen Kirchen sowie in der Krankenhauskapelle 

am Standort Goethestr. finden regelmäßig Got‐

tesdienste an statt. In der Pfarrkirche haben die 

Gottesdienste Vorrang, wenn z.B. bei Urlaub, 

Krankheit, Fortbildungen) nicht genügend Pries‐

ter anwesend sind und kein Ersatz gefunden 

werden kann.  

In den Kirchen der Pfarrbezirke findet vierzehn‐

tägig eine Sonntagsmesse statt. Wort‐Gottes‐

Feiern sind dort möglich, wo sich Gläubige zur 

Durchführung bereit erklären, die die erforderli‐

che bischöfliche Beauftragung erhalten haben.  

Bis auf die Kirche St. Antonius findet in allen 

Pfarrbezirken auch eine wöchentliche Werk‐

tagsmesse statt.21 

Seelenämter im Zusammenhang mit der Trauer‐

feier werden grundsätzlich in der Pfarrkirche zur 

Zeit der regelmäßigen Werktagsmesse gefeiert.  

 

Das Pfarrbüro in der Stadtmitte ist die zentrale 

Informations‐, Verwaltungs‐ und Dienstleis‐

tungsstelle der Kirchengemeinde. Sie ist von 

Montag bis Freitag besetzt. 

In den Pfarrbezirken unterhalten wir jeweils eine 

sogenannte „Gemeindeagentur“. Hier ist einmal 

in der Woche eine Sekretärin als Ansprechpart‐

nerin anwesend. Von hier aus können Informa‐

tionen aus dem jeweiligen Pfarrbezirk ange‐

nommen bzw. weiter geleitet werden.22 

 

 

B) Personal und Mitarbeitende 

a) personelle Situation 

Zur Zeit der Erstellung der Pastoralvereinbarung 

im Jahr 2015 sind zwei Priester, zwei Gemeinde‐

referentinnen mit vollem Stellenumfang, eine 

Gemeindereferentin mit halber Stelle sowie eine 

Gemeindereferentin mit 80 %  für die Seelsorge 

im örtlichen Krankenhaus und mit 20 % für die 

                                                 
21 Gottesdienstangebot siehe Anhang S. 52 
22 Übersicht Pfarrbüro / Gemeindeagenturen S. 52 
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Gemeindeseelsorge tätig. Weiter unterstützen 

das Pastoralteam ein Ständiger Diakon (im Eh‐

renamt) sowie ein Priester als Subsidiar. 

Die Personalplanung des Erzbistums sieht künf‐

tig (ab dem Jahr 2020) einen Stellenplan für die 

Kirchengemeinde mit zwei Priestern und einer 

/einem Gemeindereferentin/Gemeindereferen‐ 

ten mit einem Stellenumfang von 100% vor. Die 

Stelle in der Krankenhausseelsorge wird künftig 

in einem Umfang von 50 % besetzt werden. Die‐

ser Status wird stufenweise voraussichtlich ab 

2017 mit dem Ausscheiden einzelner Mitarbei‐

terinnen erreicht. Frei gewordene Stellen wer‐

den nicht mehr besetzt, bis die Sollzahl erreicht 

ist.  

 
b) Strukturen der Zusammenarbeit 

Das Pastoralteam trifft sich einmal in der Woche 

zum verbindlichen Dienstgespräch. Hier wird die 

pastorale Arbeit reflektiert und geplant. Alle 

Mitarbeitenden haben bestimme Aufgabenfel‐

der und Zuordnungen, die in Aufgabenum‐

schreibungen festgehalten werden.  

Viermal im Jahr kommen der Diakon, die Kran‐

kenhausseelsorgerin, der Kirchenmusiker und 

der Leiter des SkF mit dem Team der Hauptamt‐

lichen für die Seelsorge im Kooperationsge‐

spräch zusammen. Einmal jährlich  findet eine 

Klausurtagung des Pastoralteams statt.  

 
C) Gremiale Strukturen 

Die Gremien können auf viele Jahre der Zusam‐

menarbeit zurückblicken; dies war eine gute Vo‐

raussetzung für die Fusion im Jahr 2013. 

Für den Pfarrgemeinderat galt bislang ein eige‐

nes Statut, wonach in den Pfarrbezirken anteilig 

Mitglieder gewählt wurden. Ihre Zahl wurde 

durch geborene und berufene Mitglieder er‐

gänzt. Der PGR trifft ca. fünf Mal im Jahr zu‐

sammen. Neben dem Austausch und der Ver‐

netzung werden hier gemeinsame Anliegen des 

Pastoralen Raums angegangen. Mit der PGR‐

Wahl in 2017 wird gemäß dem gültigen Statut 

nicht mehr anteilig in den Pfarrbezirken gewählt, 

sondern, analog zum Kirchenvorstand, eine Ge‐

samtliste für die Kirchengemeinde erstellt.  

Die bislang in den einzelnen Pfarrbezirken ge‐

wählten PGR‐Mitglieder bilden derzeit mit hinzu 

berufenen Personen die örtlichen Pfarrbezirksrä‐

te. Hier geht es um alle Anliegen im Pfarrbezirk 

sowie um die Vernetzung zum Pastoralen Raum. 

Mindestens einmal im Jahr soll ein „Runder 

Tisch“ mit allen Verantwortlichen der Gruppen, 

Projekte, Aktionen und Interessierten des Pfarr‐

bezirks zusammenkommen.  

Der Kirchenvorstand tritt regelmäßig zusammen, 

um seine Aufgaben zu erfüllen. Seine Verant‐

wortung nimmt er in verschiedenen Ausschüs‐

sen wahr. Um die Arbeit des Kirchenvorstands 

vor allem mit Blick auf die Pfarrbezirke und die 

dortigen Immobilien zu gewährleisten, wurde in 

jedem Pfarrbezirk ein „Kirchbau‐ und Gemeinde‐

förderwerk“ errichtet. Dieses übernimmt kon‐

krete Aufgaben, die der Kirchenvorstand dorthin 

delegiert hat. Regelmäßige Zusammenkünfte 

überprüfen und gewährleisten die Zusammen‐

arbeit. 

 

D) Information und Kommunikation 

Information und Kommunikation haben eine 

stetig wachsende Bedeutung und bieten hinrei‐

chende Herausforderungen.  

Informationen für die Kirchengemeinde werden 

durch das wöchentlich erscheinende „Mittei‐

lungsblatt“ weiter gegeben; es liegt in den Kir‐

chen aus und enthält aktuelle Termine, Informa‐

tionen usw.  

Wichtigstes Kommunikationsmittel ist derzeit 

die E‐Mail. Hierzu pflegen wir eine Datenbank, in 

der nahezu alle ehrenamtlich Tätigen erfasst 

sind.  

Bewährt hat sich daneben ein „Newsletter“, die 

sogenannte „Marienmail“. Zyklisch wird sie an 

einen Kreis von registrierten Empfängern ver‐

sendet; sie enthält Hinweise auf Veranstaltun‐

gen, zu Themen in der Gemeinde und der Stadt 

usw. 



                                                                      ‐ 16 ‐  Pastoralvereinbarung Pastoraler Raum Schwerte 

 

Die Öffentlichkeits‐ und Pressearbeit hat sich 

durch einen Mitarbeiter vom Fach professionali‐

siert. Dies sollte so beibehalten werden.   

Die Internetseite wird ab 2016 überarbeitet bzw. 

auf heutige Bedürfnisse hin neu gestaltet. Hier 

wird man übersichtlich Ansprechpartner und 

Kontaktmöglichkeiten sowie aktuelle Informati‐

onen finden.  

Das Pfarrbüro ist per E‐Mail und zu den Öff‐

nungszeiten telefonisch erreichbar. Durch die 

Sekretärinnen werden die Informationen wei‐

tergeleitet.  

 

9.   Offene Fragen und zukünftige Herausforde‐

rungen für die Gemeinde 

Durch den Verlauf des Prozesses und durch die 

Vorgaben im Zukunftsbild des Erzbistums Pader‐

born sowie mit Blick auf den künftigen Stellen‐

plan entstehen Fragen, die es zu gegebener Zeit 

zu klären gilt. Zu gegebener Zeit bedeutet, wenn 

durch veränderte Rahmenbedingungen Situatio‐

nen entstehen, die Handeln erfordern. In die 

Entscheidungen werden die Gremien ihrem Auf‐

trag entsprechend eingebunden.   

 

Offene Fragen sehen wir in auf die Zukunft hin in 

diesen Bereichen: 

 

Personal und Ehrenamt 

 Wie gehen wir damit um, dass das haupt‐

amtliche Personal sich in den nächsten fünf 

Jahren um eineinhalb Gemeindereferenten‐

stellen reduziert?  

 Wie gehen wir mit dem Mangel an ehren‐

amtlichen Kräften um? Der Mangel entsteht 

durch veränderte Lebensbedingungen bei 

Beruf und Schule, durch schwächere kirchli‐

che Sozialisation und Bindung und durch ei‐

ne Überalterung der derzeitigen Ehrenamtli‐

chen. 

 Besonders der Mangel an ehrenamtlichem 

Kräften für die Gremien lässt Fragen nach 

der Zukunftsfähigkeit dieser Struktur auf‐

kommen: 

 Welche Formen der Partizipation finden wir, 

die ehrenamtlich zu leisten ist? 

 Wie gelingt uns in Anbetracht schwindender 

Kräfte eine Zielgruppenorientierung? Wie 

viel Differenzierung ist leistbar?  

 

Finanzen 

  Wenn sich die finanziellen Rahmenbedin‐

gungen verändern: Wie gehen wir mit unse‐

ren Immobilien um? Hier gilt es, bei anste‐

henden Renovierungsarbeiten vorausschau‐

ende Entscheidungen zu treffen.  

 

Wirken nach innen und außen 

 Paradigmenwechsel: Wie eignen wir uns ein 

Bild von Kirche an, in dem Kirche durch „be‐

rufene“ Christen lebt und wirkt? Es geht um 

ein Ernstnehmen der Taufe und Firmung, um 

ein bewusstes Leben aus dem Glauben und 

um Übernahme von Verantwortung „in Kir‐

che und Welt“.  

 Struktur: Die Gestalt der Kirche muss so sein, 

dass sie ihre Mission erfüllen kann („Church 

Follows Mission“). Was bedeutet das für die 

Struktur und das Erscheinungsbild der Kirche 

in Schwerte? 

 Spannung zwischen der Ebene Pfarrbezirke 
und Pfarrei als Pastoraler Raum: Welche Ba‐
lance finden wir zwischen Beheimatung im 
Pfarrbezirk und dem Blick für den ganzen 
Raum? 

 Evangelisierung nach innen: Wie kann es ge‐
lingen, dass unser Handeln insgesamt und im 
Einzelnen biblischer und damit evangeliums‐
gemäßer ist? 

 Evangelisierung nach außen: Wie kommen 

wir in Kontakt mit Menschen, die nicht kirch‐

lich sozialisiert sind? Wie gelingt es uns, da‐

für Freiraum zu schaffen? 
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Nachwort 

 

Mitwirkende 

Mitglieder der Steuerungsgruppe und verant‐

wortlich für das Erstellen der Pastoralvereinba‐

rung waren: Peter Iwan (Pfr.), Elsbeth Bih‐

ler(Gem.‐Ref’in), Eva Mehrens (Gem.‐Ref‘in), Dr. 

Konrad Koch, Magret Wilkes, Alfons Gruner, 

Martin Krehl, Katharina Lis, Maria Dickmann, 

Berthold Hof (1. Jahr), Lore Kinkel (2. und 3. 

Jahr). 

Zudem haben rund 80 Personen an verschiede‐

nen Stellen des Prozesses mitgewirkt. 

Seitens der Beratungsdienste im Erzbistum Pa‐

derborn wurden wir unterstützt durch Gisela 

Fritsche und Ulrich Geschwinder. 

 

 

 

 

 

 

Schwerte, den 10.12.2015 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Kurzfassung 

Der Text dieser Pastoralvereinbarung ist in einer 

gewissen Ausführlichkeit gestaltet. Dies ist dem 

Anliegen geschuldet, möglichst viel von den Be‐

ratungen und Ergebnissen zu sichern.  

Zur leichteren Lesbarkeit und mit Blick auf die 

Kommunikation innerhalb der Kirchengemeinde 

wurde eine Kurzfassung erstellt, die in knapper 

Form Ergebnisse, Handlungsfelder und Leitlinien 

dargestellt werden. Die Kurzfassung ist im An‐

schluss an den Anhang angefügt.  

 

Umsetzung und Überprüfung 

Die  Pastoralvereinbarung und ihre Umsetzung  

werden jährlich überprüft und bei Bedarf fortge‐

schrieben. Diese Aufgabe liegt in erster Linie 

beim Pfarrgemeinderat und beim Pastoralteam 

der Kirchengemeinde St. Marien Schwerte. 

 

 
 
 
 
 
 
gez. Hans‐Peter Iwan, Pfr. 
 
gez. Dr. Konrad Koch, Vors. d. PGR 
 
gez. Friedrich Kebekus, 1. Stellv. Vors. d. KV 
 
gez. Paul Mandelkow, Dechant, Dekanat Unna 
 
 
 
 
 
 


